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«Lernen ist kein Zufall»
Die Primarschule Brittnau legt einen Fokus auf überfachlicheKompetenzen und baut auf Grundlagen, die zuHause geschaffenwerden.

Marc Fischer

«Das Verhalten der Schülerinnen und
Schüler gehört genauso zur Schulewie
die Schulbücher», sagt Ursula Bots,
Co-Schulleiterin der Primarschule
Brittnau.Deshalb ist es ihrwichtig,dass
an ihrer Schule alle wissen, welches
Verhaltenerwünscht ist –und imUnter-
richt auch gezielt darauf hingearbeitet
wird, dassdieKinderKompetenzener-
werben, die «für eine erfolgreiche Le-
bensbewältigung zentral» sind, wie es
imneuen Lehrplan heisst. Diese soge-
nanntenüberfachlichenKompetenzen
umfassen soziale, personale und me-
thodische Fähigkeiten. Sie rücken im
neuenAargauerLehrplanundanderen
kantonalen Lehrplänen, die auf dem
Lehrplan 21 basieren, vermehrt ins
Zentrum und gehören zum verbindli-
chenBildungsauftrag (vgl. Fachbeitrag
unten).

DiePrimarschuleBrittnaumit ihren
rund 330 Schülerinnen und Schülern
gehört zu den Schulen, die in ihrer
Schulentwicklung einen Fokus auf die
überfachlichen Kompetenzen legen
unddabeiaufWeiterbildungsangebote
derPädagogischenHochschuleFHNW
zurückgreifen.DieSchulehat seit2016
bereits im Programm Soziales Lernen
in der Schule (SOLE) der PH FHNW
mitgearbeitet, gleichzeitig ihr Leitbild
überarbeitet – und sich entschlossen,
sich nicht nur auf soziale Lernziele zu
beschränken, sondern Lernziele für
eine ganze Reihe von überfachlichen
Kompetenzen zudefinierenundzube-
schreiben.Vor allemdiemethodischen
Kompetenzen würden aus ihrer Sicht
häufig unterschätzt, sagt Ursula Bots.
Dabei werden den Kindern Strategien
vermittelt, wie sie etwas lernen. «Ler-
nen ist kein Zufall», betont Bots. Und:
«WennKinderetwasgelernthabenund
dann beherrschen, fühlen sie sich
selbstsicherer.»

Informationen zu vergleichen und
Zusammenhänge herzustellen sind

weitere Beispiele für methodische
Kompetenzen, die im Lehrplan er-
wähnt werden. Herausforderungen
anzunehmen und die Zeit einzuteilen,
gehört zu den personalen Kompeten-
zen. Kritik annehmen und angemes-
sen mitteilen, Konsense suchen oder
sachlich kommunizieren sindBeispie-
le für soziale Kompetenzen. Gemein
ist den überfachlichenKompetenzen,
dass sie das Verhalten von Schülerin-
nen und Schülern über die Schulzeit
hinaus prägen.

Schuledefiniert stufengerechte
Lernziele
EntsprechendderEntwicklungderKin-
derhatman inBrittnaubegonnen, stu-
fengerechteProfile zu erarbeiten.Dies
sei eine zeitaufwendige und intensive
Arbeit, sagt Bots. Doch dieMotivation
imKollegiumseihoch,«weil dieArbeit
direkte Auswirkungen auf den Unter-

richt hat. Sie hilft, das Verhalten im
Schulalltag zu steuern, und definiert,
wie man mit Konflikten umgeht».
Widerständegebees selten, undwenn,
«eigentlich nur, wenn es zu einer zeit-
lichen und thematischen Überlastung
kommt».

Die überfachlichen Kompetenzen
werden in allen Unterrichtsfächern
thematisiert und begleiten die Schüle-
rinnenundSchüler imSchulalltag.Mit-
tels wechselnder Wegweiser etwa, die
von den Schülerinnen und Schülern
illustriert werden, wird auf Ziele aus
dem Leitbild aufmerksam gemacht.
«Ich lasse mir und anderen Zeit für
einen guten Start», heisst es dann etwa
für einige Wochen nach den Sommer-
ferien. In den Klassen werden Kompe-
tenzendazu altersgerecht thematisiert.
Geht es imKindergarten noch eher da-
rum, sichaneineGruppezugewöhnen,
setzensichSchülerinnenundSchüler in

der6.Klasseetwamit derFrageausein-
ander, wer sie sind und was sie künftig
brauchen,umerfolgreich lernenzukön-
nen,undwassiedazubeitragenkönnen.

Das sozialeLernenzeigt auchschon
konkrete Auswirkungen: «Auf dem
Pausenplatz gabes immerwiederKon-
flikte um eine grosse Pneuschaukel»,
nennt die Brittnauer Co-Schulleiterin
ein Beispiel. Die Kinder hätten dieses
Problem selbst in den Unterricht ge-
bracht und angeregt, etwas zu verän-
dern. Schliesslich haben Gespräche in
denKlassenrätenund imSchulhausrat
eineLösungergeben.DasGerätwurde
aufWunschderKindermittlerweile ab-
gebaut, undeswirdeinneues, geeigne-
teres Spielgerät gesucht.

Klar ist, dass die überfachlichen
Kompetenzen nicht ein reines Schul-
thema sind. Vor allemdie personalen
und sozialen Fähigkeitenwerden vom
familiären undweiteren sozialenUm-
feld der Kindermitbestimmt. «Wich-
tig ist, mit welchen Voraussetzungen
dieKinder in die Schule kommen», so
Ursula Bots. «Wir könnennur dort an-
knüpfen. Grüssen, sich bedanken,
höflich und zielorientiert fragen, an-
dere ausreden lassen oder sich an
neue Aufgaben trauen, sollte auch in
den Familien schon gelehrt werden.
Doch wir stellen in letzter Zeit fest,
dass viele Eltern ihre Kinder diesbe-
züglich schonen oder ihnen zu viel ab-
nehmen», so die Schulleiterin. Umso
wichtiger ist aus ihrer Sicht der Aus-
tausch mit den Eltern. «Wir erklären
an den Elternabenden jeweils genau,
wie wir vorgehen, und stellen den
Eltern die Ziele vor.»

Corona fördert
dasVerständnis
In dieser Beziehung haben die Coro-
na-Pandemieunddiedamit verbunde-
nenSchulschliessungen sogar positive
Auswirkungengehabt, hatUrsulaBots
festgestellt. Die Eltern erlebten ihre
Kinder voneiner anderenSeite undbe-

kamen mit, wie sie sich beim Lernen
verhalten. «Die Lehrpersonen haben
in den Gesprächen mit den Eltern oft
gehört, dass sich ein Kind nicht gut
konzentrieren könne, sich ablenken
lasse oder schnellmüdewerde», sodie
Schulleiterin. Dies habe dazu geführt,
dass ein «wirklicher Dialog über das
Lernen und Leisten» entstanden sei.
«LehrpersonenundElternhabenüber
die Struktur des Lernens gesprochen.
Dabei ist das Verständnis von Eltern
für Aspekte gewachsen, die von den
Lehrpersonen in Gesprächen bereits
früher angesprochenwurden.»Nun sei
es darum gegangen, gemeinsam Lö-
sungen zufinden. «DieseKommunika-
tion wurdemeines Erachtens von bei-
den Seiten als Gewinn bringend emp-
funden», so Bots.

Dank dem Programm SOLE und
dem Fokus auf die überfachlichen
Kompetenzen sei man gut aufgestellt
gewesen, als es darum ging, das Dis-
tance Learning an der Schule aufzu-
gleisen, ist Ursula Bots überzeugt.
«Wir wussten, wie wichtig Beziehun-
gen, Verlässlichkeit und klare Struktu-
ren für uns als Schule sind – auch beim
Fernunterricht.»

Fachbeitrag

Überfachliche Kompetenzen: Zentral für erfolgreiche Lebensbewältigung

Schülerinnen und Schüler wollen sich
autonom und kompetent, das heisst
selbstwirksam, erleben.Dafürmüssen
sieauchwissen,welchesVerhaltenvon
ihnenerwartetwird, und siemüssen in
der Lage sein, ihr Verhalten und ihre
Emotionenzu regulierenundanzupas-
sen.Gefragt sinddazunebst fachlichen
insbesondere auch methodische, per-
sonale und soziale Kompetenzen, die
in den auf dem Lehrplan 21 basieren-
denkantonalenLehrplänenunterdem
Oberbegriff«überfachlicheKompeten-
zen»zusammengefasstwerden.Dabei
geht es etwadarum,Gefühlewahrneh-
men und situationsangemessen aus-
drücken zu können und sich der eige-

nen Meinungen und Überzeugungen
bewusst zuwerdenunddiesemitzutei-
len. Argumente abzuwägen und gege-
benenfalls den bisherigen Standpunkt
zu ändern, gehört ebenso zu den über-
fachlichenKompetenzenwieeinesach-
licheKommunikation, das Suchen von
Konsensen, konstruktive Konflikt-
bearbeitung und ein wertschätzender
Sprachgebrauch.

Mit dem Lehrplan 21 rücken diese
überfachlichen Kompetenzen stärker
insZentrumdesBildungsauftrags.Auf-
bau und Förderung überfachlicher
Kompetenzen gehören zum verbindli-
chen Auftrag, auch, weil sie für den
Lernerfolg und eine erfolgreiche Le-
bensbewältigung zentral sind. «Mit
überfachlichenKompetenzen ist jenes
WissenundKönnengemeint, dasüber
die Fachbereiche hinweg für das Ler-
nen in und ausserhalb der Schule eine
wichtigeRolle spielt», heisst esdazu im
Lehrplan.DieseKompetenzenwerden
durchdas familiäreUmfeld und imso-
zialen Umfeld der Kinder und Jugend-
lichengeprägtund imschulischenKon-
text weiterentwickelt und ausgebildet.
An diesenKompetenzenwird über die
ganzeSchulzeit hinweggearbeitet. Für
einige wird lediglich eine Basis gelegt.
EswerdenalsoNormenundWertever-

mittelt, die für das Zusammenleben
weit über denSchulalltag hinauswich-
tig sind.

Das Institut Weiterbildung und Be-
ratung der PH FHNW bietet Schulen,
welche die überfachlichen Kompeten-
zen fokussiert bearbeiten wollen, ver-
schiedene Weiterbildungen und Bera-
tungenan.Einedieser Schulen, diePri-
marschule Brittnau, wird im obigen
Artikel exemplarisch vorgestellt. Schu-
lenkönnendabeidiesenAspektauch ins
Zentrum ihrerSchulentwicklungstellen
und imRahmen des Programms SOLE
(SozialesLernen inderSchule) schwer-
punktmässig an der Gestaltung einer
partizipativenSchulkultur arbeiten.

WennesSchülerinnenundSchülern
nochnichtgelingt,dasvon ihnenerwar-
tete Verhalten zu zeigen, wird dies oft
als «auffällig» bezeichnet. Damit ist
meist störendesVerhaltengemeint.Das
VerhaltendesKindespasstnicht zuden
an der Schule geltenden Normen und
Werten. Soziales Verhalten geschieht
immer inBezug zumKontext. Es spielt
also eine Rolle, ob Kinder und Jugend-
liche ein bestimmtes Verhalten inner-
halbderSchuleoderausserhalbzeigen,
wieLehrpersonenaufdiesesVerhalten
reagieren, aufwelcheKlassendynamik
einbestimmtesVerhalten trifftundwel-

che Lerngegenstände und -situationen
ausgewählt werden. All dies spielt mit,
wenn von «Verhaltensauffälligkeiten»
dieRede ist.

Störungen imUnterrichtundauffäl-
liges Verhalten gehören zum Unter-
richtsalltag. SiegehenanLehrpersonen
nicht spurlos vorbei, tangieren das
Rollenverständnis und können die
pädagogische Beziehung gefährden.
Auffälliges Verhalten einzelner Kinder
oder Jugendlicherkann fürdieLehrper-
sonen oder für ganzeTeamsbelastend
sein. Lösungen sind nicht einfach zur
Hand,dennochverlangen solcheSitua-
tionen oft rasche Entscheidungen von
Lehrpersonen oder auch von Schul-
leitungen.

Schulen haben verschiedene Mög-
lichkeiten, sichmit derThematik«Ver-
halten»auseinanderzusetzen.Oft sind
es einzelne Lehrpersonen, die sichGe-
danken dazu machen und Weiterbil-
dungen oder Supervisionen besuchen.
Zunehmend sind es aber auch ganze
Kollegien, die sich systematisch dieser
Herausforderung des Schulalltags an-
nehmen. Ein Team thematisiert etwa
seineWerte und Normen in Bezug auf
Strafen. Ein anderes stellt sich die Fra-
ge, wie es dieKinder und Jugendlichen
vermehrt in die Gestaltung des Zu-

sammenlebenseinbeziehenkann.Man
weiss, dass auch Arbeitsunterbrechun-
gen Stress auslösen und damit zu Ver-
haltensauffälligkeiten führen können.
DeshalbgibtesKollegien,diedieRück-
meldungen der Kinder aus der Fern-
unterrichtsphase während des Coro-
na-Lockdowns interessiert auswerten
undmöglicheRückschlüsseaufVerhal-
tensauffälligkeitenziehen.Soberichten
Jugendliche: «Es war schön, dranblei-
ben zu können, bis ich meine Aufgabe
fertighatte.»Andere fandenes toll, dass
sie ihre Lernzeit selber einteilen oder
sich selber Aufgaben stellen konnten.

Seitens der PH FHNW startet am
14.November2020überdieseineneue
Tagungsreihe«BrennpunktVerhalten»
mit dem Thema «Souverän agieren».
DieseTagunghat zumZiel, Lehrperso-
nen in ihrem Handeln zu stärken, in-
demsieVerfahrenundWerkzeugeken-
nen lernen sowie andere Sichtweisen
auf Situationen erproben.

Weitere Informationen
SOLE:www.fhnw.ch/wbph-sole
Brennpunkt Verhalten Tagungslink:
www.fhnw.ch/de/die-fhnw/hochschu-
len/ph/medien-und-oeffentlichkeit/
events/brennpunkt-verhalten

Maria Schmid,Dozentin für Pädagogik
am Institut Weiterbildung und Beratung
der PH FHNW

Zu den überfachlichen Kompetenzen gehört auch, dass Schülerinnen und Schüler
verschiedene Formen der Gruppenarbeit anwenden können. Foto: Adriana Bella
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Stephan Hänggi

Seit die Mitglieder des Schiess-
vereinsCastle Rock ShootingClub
(CRSC) auf der Schiessanlage
Sennmatt herumspringen und
auf Ziele aus Schrott und Pappe
schiessen, ist Ursula Schäublin
aufgeschreckt. Die Anwohnerin
wirft demGemeinderat vor, dass
er für Abwanderung in Walden-
burg sorge,weil er «1785 Prozent
mehr Lärm» auf der Anlage zu-
lasse. Sie wittert Komplizen-
schaft: Die massive Ausweitung
des Schiessbetriebs sei vor etwas
über zwei Jahren bewilligt wor-
den, weil der Sohn einer dama-
ligenGemeinderätinMitglied der
Castle-Rock-Schützen ist. Schäu-
blin hält die Behörden seithermit
umfangreichen Lärmberechnun-
gen und Einsprachen auf Trab.

Vor der Erweiterung des
Schiessbetriebs wurde auf der
Anlage, die 300Meter ausserhalb
des Siedlungsgebiets liegt, von
zweiVereinen anwenigenHalb-
tagen im Jahr geschossen. Dann
haben derGemeinderat, dasAmt
für Umwelt und Energie sowie
ein eidgenössischer Schiessoffi-
zier im Januar 2018 grünes Licht
gegeben, damit auch der Schiess-
verein CRSC dieAnlage für soge-
nanntes dynamisches Schiessen
nutzen kann. Das heisst, dass
nicht aus einer fixen Position,
sondern ausverschiedenen Posi-
tionen aufverschiedeneZiele und
auf kürzere Distanz geschossen
wird. Pro Durchgang werden

bedeutend mehr Schüsse abge-
geben als beim herkömmlichen
statischen 300-Meter-Schiessen.

Grenze überschritten
Dadurch hat der CRSC nun einen
viel grösseren Anteil an der ge-
samten Lärmbelastung pro Jahr.
Wurden 2019 für die beiden bis-
herigenVereine zusammen 2800
Schüsse an elf Halbtagen ver-

zeichnet, werden für den CRSC
50’000 Schüsse an 100 Halbta-
gen angegeben.Diese Zahlen ge-
hen aus einer Messung des Ba-
selbieterAmts für Raumplanung
vom März dieses Jahres hervor.
Die maximal zulässige Anzahl
sind 95 Schiesshalbtage pro Jahr.
Die LärmemissionenderSchiess-
anlage Sennmatt führten jedoch
zu keinerÜberschreitung derBe-

lastungsgrenzwerte, lautet das
Fazit der Behörde. Bereits 2018
war ein Kurzbericht der Behörde
zum Schluss gekommen, dass in
Waldenburg der Planungswert
für Lärm von zivilen Schiessan-
lagen auch mit der neuen Nut-
zung eingehaltenwerden könne.

Nichtsdestotrotz ist der Lärm
für einige Anwohner eine starke
Belastung.Auf die Einforderung

des Anwalts von Schäublin ver-
langte das Bauinspektorat vom
CRSC die Einreichung eines Bau-
gesuches für die Umnutzung der
zuvor stillgelegten 50-Meter-
Anlage für dynamisches Schies-
sen. Als diese im August 2019
erfolgte, reagierten 25 Personen
mit einer Einsprache. Letztlich
fiel der Behördenentscheid zu-
gunsten des CRSC aus.

Die Lärmmessungenwerdenvon
den Einsprechern ebensowenig
akzeptiert. Es sei ein Kompro-
missvorschlag ausgearbeitetwor-
den, den die Schützen abgelehnt
hätten. Thomas Wenger vom
CRSC aber sagt, ihnen sei nie ein
Vorschlag unterbreitet worden:
«Wir sind von den betreffenden
Parteien nie direkt angesprochen
worden, sondern erfuhren alles
via Gemeindeverwaltung.»

Abwanderung befürchtet
Eine Anwohnerbeschwerde ist
nun bei der Baurekurskommis-
sion hängig. Somit ist es aktuell
Sache des Waldenburger Ge-
meinderats, über die Festlegung
derSchiesszeiten zu entscheiden.
DerEntscheid dürfte heute fallen.
Wenger: «Wir sind uns bewusst,
dass unserHobby eine Belastung
fürAnwohner darstellt.Wirwol-
len mit den Anwohnern aber im
Dialog bleiben und bestehen
nicht ausschliesslich auf dem
Recht, das uns vom Bauinspek-
torat eingeräumt wurde.»

Wenn es so weitergeht, rech-
nen dieAnwohnermit einerver-
stärkten Abwanderung in Wal-
denburg. Die Bevölkerungszahl
ist stetig leicht rückläufig, in der
Gemeinde wohnen aktuell noch
1135 Einwohner. Ursula Schäu-
blin sagt: «Das erstaunt nicht,
denn die Gemeindepräsidentin
und derGemeinderat sorgenmit
ihrer Politik des ungebremsten
Lärms dafür, dass niemand zu-
ziehen wird.»

Anwohner leiden unter Schiesslärm
Schützen in Waldenburg Neu darf auch der Waldenburger Schiessverein Castle Rock Shooting Club amtlich abgesegnet
auf der Anlage Sennmatt schiessen. Anwohner wehren sich gegen «1785 Prozent mehr Schiesslärm».

Immer in Bewegung und das Ziel im Visier: Dynamisches Schiessen auf der Schiessanlage Sennmatt in Waldenburg. Foto: Dominik Plüss

Cargobar Wenn man über eine
bundesrätlicheVerordnung dazu
gezwungen wird, sein Lokal zu
schliessen, bleibt einem meis-
tens nicht viel anderes übrig, als
die Sache auszusitzen. Claude
Gaçon, der Betreiber der Cargo-
bar, tatmehr. Er nutzte die durch
die Corona-Pandemie erzwun-
gene Lockdownzeit, um seiner
Bar amSt.-Johanns-Rheinweg 41
einen neuen Anstrich zu geben.
Doch statt Farbkessel hervorzu-
holen und dieWände damit neu
zu streichen, tat er das Gegenteil:
Er griff zur Schleifmaschine und
bearbeitete damit die über die
letzten Jahrzehnte mehrfach
bemalten Wände. Das Resultat:
Grob abgeschliffene Flächen, die
in rauerMusterung bruchstück-
haft alte Farbanstriche hervor-
treten lassen.

Auch der Boden blieb nicht
verschont. Auf den Rhein Bezug
nehmend lässt ein besonderer
Farbanstrich den glänzenden
Fussbodenwie eineWasserfläche
mit Wellenspiel aussehen.

Die 23 Jahre alte Cargobar,
neben der Johanniterbrücke und
direkt am Rhein gelegen, zeigt

seit Bestehen in ihren Räumlich-
keiten jährlich zwischen fünf
und sechs Kunstausstellungen.
Zurzeit und noch bis zum23.Au-
gust ist die Installation «Welt-
format» vonAlex Silber zu sehen.
Der Basler Konzept- und Perfor-
mancekünstler, der an derHoch-
schule für Gestaltung und
Kunst FHNW und insbesondere
am Institut Modedesign über
zwanzig Jahre lang als Dozent für
Performance tätig war, stellt
unter dem Titel «Weltformat»
Plakate in ebendiesem Format
sowie eineVideoinstallation aus
den 1980er-Jahren vor.

Die mit gelben Klebebändern
an die Wände gehefteten Plaka-
te, diewie gemacht scheinen für
das neue Interieur, nehmen die
Sprache beim einzelnen Wort
und sezieren dieses typografisch
oder kleben es an andere. Es sind
ausgedruckte Textbilder, die
daran erinnern,welcheWirkung
Wörter entfalten können. Zudem
gab Alex Silber gestern eine Art
Lesung in der Cargobar unter
dem Titel «Immerdichter».

Dominik Heitz

«Weltformat» überWellenspiel

Die neu gestaltete Cargobar mit Blick auf den Rhein. Foto: Ismael Lorenzo

«Jede siebte Person in unserem
Land ist armutsgefährdet. Und
mitderArmutkommtEinsamkeit.
Armut ist jung und alt, Frauen
sind stärker betroffen als Män-
ner, aber Männer werden öfter
obdachlos. Das Coronavirus hat
die Lage der Menschen, die von
Armut betroffen sind,verschärft.
Deshalb freue ich mich beson-
ders, dass der Treffpunkt Glai-
basel mit seinen kostenlosen
Angeboten den Schappo erhält.»
Die Basler Regierungspräsiden-
tin Elisabeth Ackermann sprach
am Donnerstagabend im Ross-
stall der Kaserne vor einemmas-
kierten Publikum – aus Sicher-
heitsgründen. Eigentlich hätte
der Preis schon imMai verliehen
werden sollen. Doch Corona hat
die Veranstaltung verschoben.

Der Verein, der den 44. Preis
des Kantons Basel-Stadt für En-
gagement imAlltag erhalten hat,
wirkt nun seit 44 Jahren. Dass
die Zahlen übereinstimmen, sei
«ein lustiger Zufall», sagt Daniel
Brunner, Präsident der Schappo-
Expertenkommission. Getragen
wird der Treffpunkt Glaibasel
von einem einfachen Gedanken:
Menschen treffenMenschen, hel-
fen ihnen, engagiert und unkom-
pliziert. 23 Freiwillige, Frauen
und Männer, wirken im Treff-
punkt. Einige von ihnen bringen
dabei ihre Fachkompetenzen ein,
seien es juristische, kaufmänni-
sche, medizinische oder gastro-
nomische.Andere helfen tatkräf-
tig in allen Belangen und bringen
zwei wichtige Qualitäten mit:
Menschlichkeit und Zeit.

Die Institution betreibt einen
kostenlosen Mittagstisch, der
wegen Corona zum Take-away
mutierte – und seit dem Lock-
downmehrMenüs herausgibt als
jemals zuvor. Gleichzeitig hilft
sie Armutsbetroffenen in allen
Lebenslagen.

Die Basler Nationalrätin Sibel
Arslan unterstreicht in ihrer
Rede die Bedeutung administra-
tiverHilfe: Leute, die kaumwüss-
ten,wie sie ihren Alltag bewälti-
gen sollen,müsstenwegen ihrer
Situation einer belastenden,
stetig wachsenden Bürokratie
standhalten.DieArbeit desTreff-
punktswürde «ziemlich präzise»
auf dieMissstände in unsererGe-
sellschaft hinweisen.

Wenige Organisationen, die
auf unbezahltes Engagement
bauen, überdauern Jahrzehnte.
Oft entstehen sie aus einer mo-
mentanen Dynamik heraus, die
einemPersonenkreis entwächst;
die Energie reicht für einige Jah-
re, und siewerden dann von den
Lebensläufenweggespült. Nicht
der Treffpunkt. Er hat es ge-
schafft, stetig neue Generationen
von Helferinnen und Helfern zu
gewinnen – und es ist eine ge-
mischte Schar, die sich hier ein-
setzt, sowohl altersmässig als
auch von den Biografien her.

Viele wechseln die Seite
Das Schöne an der Sache ist, dass
ehemalige Klienten und Klien-
tinnen desTreffpunkts öfter ein-
mal die Seite wechseln und sich
der freiwilligen Arbeit widmen.
Dies istwahrlich eine besondere

Qualität, vorwelcher der Kanton
zu Recht den Hut zieht.

Das Innenleben desAngebots
beschreibt Ursula Sigrist, die sich
seit fünf Jahren im Treffpunkt
engagiert, klipp und klar: «Mir
ist besonders wichtig, dass alle
Menschen vorbehaltlosmit Res-
pekt undWürdewillkommen ge-
heissen werden – ohne Zwang
und ohne Verpflichtungen.»

Der kulturelle Teil des Anlas-
seswurde gemäss denWünschen
des Treffpunkts gestaltet. Das
Duo Miris aus Winterthur, das
aus der Saxofonistin Franziska
Heusser und dem Sänger und
TastenmannOrhanAjvazovic be-
steht, musiziert an der Grenze
zwischen Balkan-Sound und
Jazz: Musik, die zu Herzen geht,
seelenvoll, mit viel Swing und
hoherMusikalität, fröhliche,me-
lancholische, tieftraurige Lieder
und Balladen, vorgetragen von
einer umwerfenden Stimme, die
stets im Dialog mit einem kraft-
voll swingenden, melodienstar-
ken Saxofon steht.

Der Virtuose Awdil Shakar
kennt den Treffpunkt aus eige-
nerErfahrung, er spielte eine sie-
bensaitige Bassgitarre – ohne
Bünde, aber mit einem Tonab-
nehmer ausgestattet. Sein Solo-
beitragwar geprägt von entrück-
ter Schwerelosigkeit, die sich auf
einemBoden aus unglaublich so-
liderTechnik entfaltet. Die Leute
vom Treffpunkt sind also nicht
nur engagiert, sie haben auch
einen guten Musikgeschmack.

Christian Platz

Armut kann alle treffen
Menschen helfen Menschen Der 44. Schappo-Preis geht an den Treffpunkt Glaibasel.

Der Treffpunkt Glaibasel
engagiert sich seit 44 Jahren für
Menschen, die Unterstützung
brauchen. Foto: Armin Roth

«Jede siebte Person
in der Schweiz ist
armutsgefährdet.»

Elisabeth Ackermann
Basler Regierungspräsidentin
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